Thorner 


erſcheint wöcgentlich ſechs Wal Aber ds mit Auznahme des Sonntags, 
Als Beilage: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 
Vlierteliäbrlich: Dei Abholung aus der Geſchäftsſtelle oder 
den Abholeſtellen 1.80 Mk.; bei Zuſendung frei ins Haus in Thorn, 
den Vorſtädten, Mocker und Podgorz 2,25 Mk.; bei der Poſt 2 Mt., 
durch Briefträger ins Haus gebracht 2,42 Mk. 


Segründet 1760. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Bäckerſtraße 39. 
Feruſprech-Auſchlußf Nr. 75. 


(Erſtes Blatt.) 


Anzeigen- Preis 
Die b⸗geſpaltene Petit⸗Zeile oder deren Raum 15 Pfg., 
Locale Geſchäfts⸗ und Privat⸗Anzeigen 10 Pf. 


Annahme in der Geſchäftsſtelle bis 2 uhr Mittags; 
Auswärts bei allen Anzeigen⸗Bermittelungs⸗Geſchäften. 


0 


ali 
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Agrarier und Lehrer. 
Ein Volksſchullehrer ſchreibt uns: 


„Wir haben ein ſo vorzuͤgliches Lehrermaterial 
und kommen ſo vorzüglich mit ihm aus,“ ſagte 
am 24. April der freikonſervative Abg. Gamp 


im Reichstage. Am Tage vorher hatte der Staats⸗ 


ſekretär Graf Poſadowsky dem Lehrerſtande Weih⸗ 


rauch geopfert. So kann denn der „unparteiiſche“ 


Philiſter (leider giebt es ſehr viele ſolcher Exem⸗ 


plare (D. Red.) wieder das Müßchen über die 


Ohren ziehen und murmeln: „Es hat noch immer, 


immer, immer gut gegangen.“ Womit der Zweck 
ſolcher Schachzüge größtenteils erreicht iſt. Denn 
nur ein Schachzug iſt es, wenn ein Agrarier die 
Lehrer preiſt. Nicht etwa, als ob er dadurch die 


Lehrer gewinnen wollte; o nein, dle Herren ſind 


viel zu mächtig, als daß fie die Hilfe der Lehrer 
brauchten. Die große Maſſe ſoll eingelullt werden. 


Das iſt alles. Das dieſer Endzweck ſo oft erreicht 


wird, hat außer in der Denkfaulheit aller „Un⸗ 


partellſchen hauplſächlich darin feinen Grund, 


daß man beſonders in den intelligenteren fläbti- 


ſchen Kreiſen über die Landſchule (und um dieſe 


handelt es ſich hier befonders) und ihre Lehrer 
recht veraltete durch keine Kenntnis der Tatſachen 
getrübte Anſichten hat. Gar viele können ſich 
den Landlehrer nun einmal nicht anders vorſtellen, 
als den in Schlafrock und Pantoffeln herum⸗ 
ſchleichenden Greis, der vor dem „gnädigen Herrn“ 
und dem „Herrn Paſtor“, die Mütze in der 
Hand haltend, in Ehrfurcht erſtirbt, der mit Gier 
* Ader ble abgelegten Zeitungen des „Herrn Ober⸗ 
amtmanns“ herfällt 
ſtammelt, wenn er auf dem Kutſcherſitze des 
„berrichaftlihen Wagens mit zur Kreisſtadt 
fahren darf. Ja doch, es giebt ja auch wirklich 
noch bin und wieder ſolche Käuze, und in dleſem 
Falle kommt ja der Bewohner des „Schloſſes“ in 
der Tat mit dem Bewohner der vielleicht recht 
elenden Schulbaracke vorzüglich aus. Aber das 
iind doch verſchwindende Ausnahmen. Eigene 
Erfahrungen traurigſter Art, die Lehrerpreſſe, das 
Eehrervereinsweſen und manches andere haben es 
bewirkt, daß von elnem „vorzüglichen Auskommen“ 
zwiſchen Agrarlern und Lehrern faſt nirgends 
mehr die R de if. Im Gegenteil: Von der 
Oeffentlichkeit fait ganz unbemerkt, tobt, wenn 
auch mit wenig Getöſe, ein erbitterter Kampf 
zulſchen dieſen beiden Faktoren. Und das iſt doch 
ganz naturgemäß: Hier ein Stand, deſſen ganze 
Lebensbedingung Unterdrückung aller Forderungen 
der Machtloſen auf geiſtigem, wirtſchaftlichem, 
politiſchem und religlöſem Gebiete iſt: ein Stand 
der unter peinlichſter Vermeidung jeder größeren 
Anſtrengung, ausgenommen den Sport, mözlichſt 
gut leben will; ein Stand, deſſen Angehörige allen, 
die es hören und nicht hören wollen, begeiſterte 
Borlefungen hält über die irdiſchen und himmliſchen 
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Manneswert. 


Roman von Marie Stahl. 

8. Forlſetzung. Nachdruck verdoten.) 
Drittes Kapitel. 

Ein kühler Seplemberwind ſchättelte bereits 
die gelben Blätter von den Bäumen und ein 
grauer Regenhimmel hing über der Landſchaft, 
als drei große Möbelwagen vor der Haustür in 
Brantlkow landen, umgeben von einem wüten 
Duchelnander von Kiſten, Koffern, Möbel, Pack⸗ 
ſtroh, Paplerfeten und lärmenden Packknechten. 
Es war unglaublich, was ſich ſeit Generationen 
alles in dem alten Herrenhaus aufgeſpeichert hatte 
an wertvollem und wertloſem Beſitz, an Familien⸗ 
religuien und an Plunder. 

Aber auch den alten, lieben Plunder ließ man 
ſchweren Herzens zurück und es koſtete Frau 
Velten manch heimlich heiße Träne, ch von aus⸗ 
ebienten Kinderſtühlchen und Wiegen, von wur m⸗ 
chigen hausgroßen Urgroßmutterſchränken, von 
mächtigen Paradehimmelbetten und allerlei zer⸗ 
brochenen Nippes zu trennen, von ſo vielen Din⸗ 
gen, die mit der Familiengeſchichte der Vellens 
und mit ihren ſchönſten Erinnerungen verwoben 
waren. 

Es war ein leidvoller, herzbrechender Abſchied, 

den die Familie da feierte, und allen war ſter⸗ 

densweh zu Mut. Aber fie beherrſchten ſich 
‚ tapfer. Die Dreſſur der guten Erziehung legte 
‚ men den nötigen moraliſchen Zwang auf. Keiner 
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und der viele Dankesworte 


Mittwoch, den 21. Mai 


Vorteile treuer Pflichterfällung, ſtrikteſter Unter⸗ 
ordnung und größter Entſagungsfähigkeit, der ſelbſt 
aber als Hauptgrundſatz proklamirt hat: „Jedem 
Kurz, ein 
Stand, der kulturfeindlich iſt aus Prinzip und aus 
daß jeder 


das Seine, mir aber des Meiſte!“ 


Egoismus, da er ſehr wohl weiß, 
Kultur fortſchritt ein Nagel zu feinem Sarge iſt. 
Und auf der anderen Selte 


Schritt erkämpfen mußte und muß und der in 
dieſem Kampfe immer als Hauptgegner, wenn man 
von der orhodoxen Geiſtlichkeit abfieht, die weit über 
ihr Verdienſt mächtige und auf dem Lande faſt 


unumſchränkt herrſchende Junkerkaſte kennen lernen 


mußte. 


Ja ſelbſt in den Fällen, in denen der Lehrers 
ſtand nicht für ſich ſelbſt, ſondern für feine Schule, 


für feine Schüler ſtritt, trat ihm immer der agra⸗ 
riſche Heerbann entgegen. Das zeigten jetzt wieder 
die Verhandlungen des Reichstages bei Beratung 
der Vorlage betr. die gewerbliche Kinderarbeit. 
So lange es ſich blos um dieſe handelt, flimmen 
ihr die Junker zu. Da find ſogar dle Statlſtiken, 
dle die Lehrerſchaft aufgeftellt hat, gut; da iſt ſogar 
der Lehrerſtand ein „vorzüglicher.“ Wehe aber, 
wenn ſich dieſe „Leute“ erfrechen, auch einmal 
über die Ausbeutung und Entfittlihung der Kinder 
durch die land wirtſchaftliche Kinder⸗ 
arbeit Ermittelungen anzuſtellen und die Reſul⸗ 


N 


‚zieht der 


Wenn der verdienſtvolle Lehrer Ag ah d Anga⸗ 
ben über die ſiltliche Verkommenhelt der Hütes 
mädchen macht, jo iſt das nach Gamp eine kober- 
loſe Gemeinheit. Und wenn Agahd an der Hand 
zahlreicher von Volksschullehrer ermittelter Fälle 
den Nachweis führt, daß viele Kinder beiderlei 
Geſchlechts unter einer in ſittlicher Bezlehung un⸗ 
zuverläffigen Aufſicht auf den Dominien beiſammen 
find, fo ſagt Herr Gamp mit teutoniſcher Bruſt⸗ 
ſtimme: „Das iſt eine frivole Verleumdung.“ 

Wo iſt denn da der vorzügliche Lehrerſtand? 
Weiß Herr Gamp vielleicht nicht, daß die Agahd' 
ſchen Behauptungen nicht von Agahd ſtammen 
fondern daß fie fämtlih nur die Zuſammenfaſſung 
von Ermittelungen ſind, die durch Lehrer bereit⸗ 
willigſt Agahd zugeſtellt worden find ? Sollten 
Herr Gamp und feine konſervatlven Partelgenoſſen 
noch nie etwas über den Lehrer Agahd und ſeine 
Beſtrebungen gehört haben, ſo ſei ihnen zum 
Studium der „Bericht über die deutſche Lehrerver⸗ 
ſammlung in Breslau 1898,“ empfohlen. Dort 
finden ſie den Vortrag des Lehrers Fechner⸗Berlin 
über „Kinderarbeit.“ Als Fechner dort der großen 
Verbienfte Agahets um den Kinderſchutz ehrend 
gedachte, erſcholl laut das ehrliche Bravo der 
2—2——.. .. —ů—ů— 
von ihnen verlor die Haltung. Selbſt bei den 
ergreifendſten Szenen nicht. 

Am Tage vor der Abreiſe ging das Ehepaar 
mit ſeinen Kindern — der einzige Sohn Arnim, 
der Oberprimaner, war dazu gekommen, von Haus 
zu Haus im Dorf. Sie ſagten jeder alten Frau, 
jedem Tagelöhner Lebewohl. 8 

Es war eln Trauerzug wie ein Leichenbegäng⸗ 
nis, ſo viel Schluchzen und Wehklagen gab es da 
von Seiten der Dorfbewohner. Hier offenbarte 
ſich welch eine köſlliche, edle Seite die Familien, 
geſchſchte der Veltens beſaß. Da war keins von 
5 „rattligen Bauernhäuſern und ärmlichen 

. eitergütten, das nicht mit Herzeleid die geliebte 
Herrschaft ſcheiden fa. Hatte diefe doch einig mit 
der ganzen Gemeinde zuſammengelebt in wahrhaft 
patrlarchalhchem Verhältnis. Da war keine Hoch⸗ 
zelt, keine Taufe im Dorf geweſen, bei dem ſie 
nicht Gäſte waren, da war kein Krankenbelt, an 
dem Frau Velten nicht tröſtend und hilfreich ge⸗ 
ſeſſen, kein Sarg war auf den Friedhof getragen, 
dem die Familie nicht mit den Leidtragenden ge⸗ 
folgt wäre. 1 

„Dal überlebe ick nich“, ſagte manch ein alter 
Graukopf im Dorf, und immer und immer wurde 
ſchluchzend wiederholt: „Solche Herrſchaft kriegen 
wir unſer Lebtag nich wieder!“ 

Die Famllie ſaß nach dieſem Schmerzensgang 
zu einem ſtummen, bedruckten Mahl beiſammen, 
das nur unter Schwierigkeiten eingenommen werden 
konnte. Alle Möbel waren ausgeräumt, alles 


ein noch junger 
Stand, der mit allen Faſern ſeines Herzens nach 
den Bergen ſtrebt, auf denen die Freiheit wohnt, 
und dem es unendlich ſchwer gemacht wird, in die 
Höhe zu kommen; ein Stand, der jede, auch die 
kleinſte Verbeſſerung ſeiner Poſition Schritt für 


tate gar der Oeffentlichkeit zu übergeben! Dann 
n lchkeit zu übergeben ! Deus, 


großen Verſammlung. Und als in der Debatte 
Agahd ſelbſt das Wort zu einer längeren Ausfüh⸗ 
rung genommen hatte, begleltete ihn ſtürmiſcher 


Beifall. 


Nein, Männer wie Agahd ſchrelben keine 


Gemeinheiten und keine Verleumdungen, ſondern 
dle tauſendfach erwleſene Wahrhelt. Daß dieſe 
Herrn Gamp und ſeinesgleichen nicht gefällt, 
glauben wir gern. Wer ader das, was ihm nicht 
gefällt, einfach gemein und verleumderiſch nennt, 
ſoll mit Lobpreiſungen recht vorſichtig fein. Es 
könnte ihm ſonſt paſſieren, daß die Gelobten das 
Lob zurücweilen. Der weit überwiegenden Zahl 
der deutſchen * liegt an dem agrarifchen Lobe 
nichts, zumal ſie es, wle der freifinnige Abg. 
Müller⸗Meiningen, ein Amtsrichter, treffend ſagte, 
nur als Hohn auffaſſen. Sie wollen lieber von 
den Agrariern geſchmäht werden. Denn dann 
haben fie die Gewähr, fo zu fein, wie fie von den 
Berufs⸗ und Rechtswegen fein müflen. Daß faſt 
jeder Landlehrer nach der Stadt ſtrebt, ſo daß 
gar mancher agrariſche Patron genötigt iſt, Jahr 
für Jahr „ſeine“ Lehrerſtellen auszuſchreiben, das 
zelgt am beſten, wie „vorzüglich“ die Agrarier mit 
den Lehrern auskommen. Und wenn die Städte 
alle die Lehrer aufnehmen könnten, die ſich bewer⸗ 
ben, dann könnten die Agrarler einen ihrer ſchönſten 
Träume verwirklichen, nämlich die Schulen ſchließen. 


Der Krieg in Südafrika. 
Ueber die Friedenskonferenz der Burenführer 
meldet das Reuterſche Bureau“ aus Pretoria vom 
Freitag Folgendes: „Der Burenführer Beyers 


und fein Stab find geſtern in einem Sonder; 
ma Gare en wen 9 ind alle Bale 


8 Jegtzt a 

girten daſelbſt eingetroffen. Einige hatten den 
Ort der Zuſammenkunft heute früh erreicht. Die 
Beſprechung iſt rein privat. Kitchener giebt den 
Delegirten jede Gelegenheit, über ihre Entſcheldung 
ſich vollkommen vertraulich zu beraten. Es wird 
ſtreng Sorge dafür getragen, daß die Beratung 
ungeſtört bleibt. Wie man hört ſollen alle Ab: 
ſtimmungen durch Ballotage erfolgen. Während 
der Beratungen richten ſich die engliſchen Truppen 
im Felde nach dem zwiſchen Kitchener und den 
Burenführern getroffenen Abkommen und greiſen 
die Kommandos nicht an, deren Führer ſich an 
der Zuſammenkunft beteiligen.“ 

In europälſchen Burenkreiſen meint man, daß 
die Burenführer ſich ſrohen Mutes zu der Kon⸗ 
ferenz in Vereeniging auf den Weg gemacht haben 
werden, weil die Zu ſammenkunft feit langem die 
erſte Gelegenheit, aus den Berichten der einzelnen 
dort erſcheinenden Burenführer eine Geſamtüber⸗ 
ſicht über den Stand der Burenſache auf dem 
ganzen Kriegsplatze zu bekommen. Zaghaſte 
Elemente werden dort manches erfahren, das ſie 
ermuntern und ihnen neue Zuverſicht geben müſſe. 
— Nach Anſicht des engl. Miniſters Chamberlain 
iſt die Friedeusansſicht ziemlich gering. 


Porzellan verpackt, man ſaß auf Kächenſchemeln 
und trank den Nachmittagskaffee aus großen, 
geborgten Bauerntaſſen und einem ſeltſam zu⸗ 
ſammengeſtellten Kaffeeſerolce. 

Während dieses Mahles ließ ſich eine Depu⸗ 
tation des Hofgeſindes melden, die der ſcheidenden 
Herrſchaft als Liebesbeweis kleine Andenken 
bringen wollte und die der erſte Jaſpektor zu 
führen übernommen halte. Die Geſchenke waren 
von den Leuten herzlich gut gemeint, aber es 
konnte nicht anders als komiſch wirken, wie die 
alte Schäſerfrau mit einem Rieſenblumentopf 
einem blühenden Goldlack, der Schäfer mit einem 
ſelbſtgezogenen jungen Hund an der Leine, der 
feinen Dimenſionen nach ein ſtattlicher Fleiſcher⸗ 
hund zu werden verſprach, der Gärtner mit 
einem geflochtenen Korb mit auserleſenen Früchten 
ſeines eigenen Gartens, und die alte taube Kuh⸗ 
magd mit mehreren Gebinden ſelbſigeſponnenen 
Garns angezogen kamen. Der Inſpektor in 
ſeinem beſten Sonntagsſtaat ließ ſeine Deputation 
aufmarſchiren und nahm eine feierliche Haltung 
an. Er räuſperte ſich ſtark, rückte an ſeiner Hals⸗ 
binde und begann mit vielem Pathos: 

„Die gnädigſte Herrſchaſt, die mit unſerm 
tieſſten Beileid hinfüro nicht mehr unſere gnädigſte 
Herrſchaft iſt — wolle — ſolle — möchte —“ 

Hier heulte der Hund leiſe auf und wurde 
energiſch zur Ruhe verwleſen. 

„Die gnädige Herrſchaft 
ein paar Kleinigkeiten entgegennehmen, die das 


das gas zu erlauben, teilt 


wolle allergnädigſt 


1902, 


Deutſches Reich. 


— Kaiſerbeſuch in Poſen. Aus Poſen 
wird mitgeteilt, daß die Polizelbehörden im 
Hinblick auf den im Herbſt bevorfiehenden Beſuch 
des Kalſerpaares ſchon jetzt mit aller Schärfe und 
Strenge des An⸗ und Abmeldeweſen Zu⸗ und 
Abziehender überwachen und bel etwaigen 
Uebertretungen der polizeilichen Vorſchriften mit 
höheren Geldſtrafen, als ſonſt gemeinhin üblich 
einſchreiten. 

— Prinz Waldemar, der Sohn des 
Prinzen Heinrich, befindet ſich ſeit 5 Wochen 
in der Lahmannſchen Naturheilanftalt (Sanatorium 
für phyſ.⸗diät. Therapie) „Weißer Hirſch“ bei 
Dresden. Na den bisher veröffentlichten 
Berichten hat ſich das Befinden des an der 
englichen Krankheit leidenden Prinzen gebeſſert. 

— Dem jungen König von Spanien 
ſchenkte der Kaiſer zu feiner Thronbeſieigung 
einen Prachtdegen, der ein Prunkſtück der 
Solinger Waffenſchmiedekunſt bedeutet. Die 


Klinge iſt, wie die „Rh.⸗ Weſtf. Ztg.“ erfährt, 


eine echte Damaszener, reich verziert und trägt 
eine dem Geſchenkanlaſſe entſprechende Widmung. 
Prinz Albrecht von Preußen als Vertreter 


Deutſchlands und des deutſchen Kaifers bei der 
Eidesleiſtung Alfons XIII. hat den Degen 
Sonnabend überreicht. 


(S. Vermiſchtes.) 

— Zum Beſchluß der Kreisſynode 
in Berlin, alle Wirtshäuſer an Sonn⸗ und 
Feiertagen von 9⅛ bis 11½ vormittags 
geſchloſſen zu halten und nur Durchreiſenden 
die „Braunſch. 
g“ mit, daß eine folge Beſummung 
für Braunſchweig ſchon ſelt Jahren beſteht 
und auch in die neue Polizeiſtrafgeſetzbung über⸗ 
nommen worden iſt. Mit Recht aber bemerkt das 
Blatt dazu: 

Iſt die Beſtimmung ſchon für eine 
mittlere PBrovinzialftadt ein Spott auf die 
modernen Verkehrsverhältniſſe, jo würde fie 
in einer Weltſtadt wie Berlin geradezu eine 
unerhörte Krähwinkeleil ſein, abgeſehen davon, 
daß ſie auch gar nicht durchführbar fein und 
lediglich in Ulk ausarten würde, denn der 
Wirt müßte jeden Gaſt fragen, ob er 
ortsfremd fei und die Polizei müßte ſonntäglich 
Dauſende von Lokalen revidleren. 

— Der frühere Jeſuit Graf von 
Hoensbroech ſchreibt dem „Vorw.“, daß er in 
den melſten Forderungen der Sozialdemokratie 
eine berechtigte Bewegung erblicke, die die 
— unſerer ſozlalen Zuſtände zum Ziel 
abe. 


— Der Dümmſte in der ganzen 
Familie. Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: 

„Am Dienſtag wurde im königl. Schauſpiel⸗ 
hauſe in Berlin von Schauspielern des 
Dresdener Hoftheaters die Komödie „Paſtors 

— —— 


eigenen Hände 


Der Hund proteſtirte mit lautem, zornigem 
Bellen und bekam einen Fußtritt. 

Traute kniff Armin, mit dem ſie auf einem 
Schemel ſaß, in den Arm und dieſer ſchnäuzte 
ſich, um ſein Geſicht im Taſchentuch verbergen zu 
können. 

Herr und Frau Velten wie Hulde hörten mit 
unerſchütterlichem Ernſt zu und die ganze Deputa⸗ 
tion ſtand tief ergriffen. Beſonders malerisch 
waren die Schäferfrau, die ihren Goldlack im 
Arm halte, wie ein trauernder Genius feinen 
Palmenzweig, und die alte, taube Magd mit an⸗ 
dächtig gefalteten Händen daneben. 

„Mit Liebe und Freude,“ fuhr der Inſpektor 
ſort, „haben wir daran gearbeitet, als wir hörten, 
daß unſere gnädige Herrſchaft uns verlaſſen wollen, 
und mit tief bewegtem Schmerz — verdammter 
Köter, hau ihm doch mal eine runter —“ Der 
Hund hatte ein langgezogenes Geheul angeſtimmt. 
— Mit tief bewußtem Schmerz ſtehen wir bier 
— vereint zu einem Abſchiede, der es uns zur 
ſchönſten Pflicht und Notwendigkeit macht, uns 
unſeres Dankes zu entäußern. Aber weil der 
Menſch ſich nicht ſo entäußern kann, wie's ihm 
ums Herz iſt — weil —" 

In dieſem Augenblick gab es einen unheil⸗ 
verkündenden Krach und mitten im beſten 
Redefluß des Inſpektors verſchanden Armin 
und Traute unter dem Tiſch. Der wacklige 


Werk unſerer Liebe und unſerer 
find. —“ 


. Miliärverwaltung vorkommen. 


wirken, daß zur Kenntnis gelangende 


Rieke“ zum erſten Male aufgeführt. In 

dieſem Stück hat nach der Buchausgabe im 

3. Akte eine Schauſpielerin zu ſagen „Alſo 

Onkel Peter in Kopenhagen iſt Kammerherr 

geworden. Ausgerechnet Onkel Peter. Der 

Dümmfte in der ganzen Familie.“ Wie 

uns mitgeteilt wird, wurde in der Auf⸗ 

führung am Dienſtag das Wort „Kammerherr“ 
erſetzt durch „Abgeordneter.“ Es wäre 
doch intereſſant, feſtzuſtellen, ob dieſe Text⸗ 
änderung ſchon in Dresden vorgenommen 
iſt oder erſt auf Berliner Boden aus zarter 

Rückſicht auf höfiſche Kreiſe vorgenommen 

worden iſt, oder ob ſich die Schauspielerin nur 

verſprochen hat.“ 

Das letztere halten wir für ausgeſchloſſen. 
Es fragt ſich alſo, ob man bei Hofe der Anſicht 
it, daß Dummheit noch beſſer zum Abs 
geordneten, als zum Kammerherrn befähigt. 


Das iſt wirklich eine Doktorfrage. 


— 
Militäriſches. 
$ Die Soldaten⸗Mißhandlungen haben 
im allgemeinen gegen früher erheblich abgenommen. 
Das iſt nicht zum geringſten ein Verdienſt der 
Überalen Preſſe, die rückſichtslos derartige Ver⸗ 
gehen der Oeffentlichkeit unterbreitel hat. Aber 
immer werden noch jo viel Mißhandlungsfälle bes 
kannt, daß von einem auch nur einigermaßen be⸗ 
friedigenden Zuſtande noch lange nicht geſprochen 
werden kann. In letzter Zeit ſcheint ſogar, wenn 
die freiſinnig⸗demokratiſche „Frankf. Zig.“ recht 
berichtet iſt, wieder eine Verſchlimmerung einge 
treten zu ſein; auch höhere Militärs haben des⸗ 
halb ihr Befremden über dieſe unerfreuliche Ent⸗ 
wickelung kundgegeben. — Solche Ausſchreitungen 
können natürlich auch bei den beſten Abſichten der 
Soll ihnen aber 
mit durchgreifendem Erfolge vorgebeugt werden, 
dann müſſen vor 
werden: einmal iſt das Beſchwerdeweſen 
ſo zu geſtalten, daß die Soldaten, nicht aus den 
für fie erwachſenden unangenehmen Folgen ſich 
ſcheuen, gegen Ausſchreitungen der Vorgeſetzten 
Beſchwerde zu führen, und dann iſt N ber 
eber⸗ 
griffe auch auf das Strengſte geahndet 
werden. Nach belden Richtungen bleibt aber noch 
recht viel zu wünſchen übrig. Vor allem muß es 
befremden, wie milde bisweilen die Milltärgerichte 
ſelbſt ſehr grobe Mißhandlungen beurteilen. Kenn⸗ 
zeichnend dafür iſt u. a. ein neuerliches Urtell des 
Breslauer Kriegsgerichts, über das die freiſinnig⸗ 
volksparteiliche „Breslauer Zeitung” berichtet: 
Vor dem Kriegsgericht hatte ſich der Unter⸗ 
offlzier Spindor vom Grenadier⸗Reg. Nr. 
11 wegen Mißhandlung Untergebener zu ver⸗ 
antworten. Er hatte die Rekruten Weiß und 
Goltz des öfteren mißhandelt, wenn fie nach⸗ 
läſſig waren. So ſtieß er den Weiß einmal 
mit der Fauſt in das Geficht und ins Genick, 
hieb ihm mit der Säbelſcheide auf die Finger, 
ſchlug ihn mit Handſchuhen auf die Naſe, 
warf ihm Stiefel nach u. ſ. w. Den Grenadier 
Goltz ſchlug er beim Präſentieren und Griff⸗ 
üben mit der Säbelſcheide auf die Finger und 
gab ihm Ohrfeigen, daß das Geſicht blutete und 
anſchwoll. Das Kriegsgericht verurteilte ihn zu 
5 Wochen Mittelarreſt, indem es ihm 
zu gut hielt, daß er in erzieheriſcher Abſicht 
gehandelt und keine rohe Geſinnung an den 
Tag gelegt. 2 
Dieſe Begründung ſtellt ſich ebenbürtig der 
feiner Zeit vielbeſprochenen früheren Entſcheidung 
eines anderen Kriegsgerichts zur Seite, in der 
von ſchmerzloſen () Ohrfeigen die Rede war. 
Hier wird dem Unteroffizier die erzieheriſche Ab⸗ 
ſicht zugute gehalten. Fürwahr ein netter Er⸗ 
zieher! Glaubt das Kriegsgericht vielleicht, daß 
mit ſolchen Mitteln das Ehrgefühl der Soldaten 
geweckt wird? Und wenn ſo brutale Mißhand⸗ 
lungen nicht als Ausfluß roher Geſinnung gelten 
ſollen, dann möchten wir wohl wlſſen, wann das 
Kriegsgericht überhaupt das Vorhandenſein einer 
rohen Geſinnung annimmt. Hoffentlich hat es 
Schemel, auf dem ſie ſaßen, hatte nicht länger 
die Laſt ihrer beiden jugendkräftigen Geſtalten 
ertragen. 
Das war zu viel für den aufgeregten Hund. 
Er riß ſich los und fuhr mit wütendem 
Gekläff ebenfalls unter den Tiſch, wo ſich die 


beiden Verunglückten vor unterdrücktem Lachen 


nicht erheben konnten. Es gab ein wildes 
Durcheinander, der Schäfer verſuchte fluchend 
feinen Hund am Schwanz hervorzuziehen, und 
faft wäre der ganze Kaffetiſch umgeriſſen, wenn 
Herr Velten und der Inſpektor ihn nicht krampf⸗ 
haft fefigehalten hätten. 

Der Effekt der ſchönen Rede war hin und 
es wirkte unwiderſtehlich komiſch, als Arnim und 


Traute endlich wieder zum Vorſchein kamen, 


Arnim in ſeinem dunklen Anzug von oben bis 
untem mit Milch begoſſen und Traute in ihrem 
hellen Kleide mit ſchwarzem Kaffee. 

An der Fortiegung und Schluß der Rede 
war nicht zu denken, Herr Velten dankte mit 
herzlichen Worten und die Geſchenke wurden 
gerührt entgegengenommen, bis auf den viel⸗ 
verheißenden Köter, der mit einem großen Aufwand 
von Zartgef ühl als unmöglich in einer Stadt⸗ 
wohnung abgelehnt werden mußte. 

Später als Arnim und Traute zusammen 
eine große Kiſte Arnims Steinfammlungen und 
anderen Schätzen packten, lief Hulde allein 
hinaus in den Park. 


Fortſetzung folgt. 


allem zwei Forderungen erfüllt 


mit dieſer Entſcheidung nicht ſein Bewenden. Eine 
derart milde Auffaſſung iſt jedenfalls nicht geeignet, 
vorbeugend gegen die Wiederholungen ähnlicher 
Mißhandlungen zu wirken. 

dnn Offizierkorps der techniſchen 
Juſtitute it durch Kabinetsordre des Kalſers 
gebildet worden. Danach werden dieſe Offiziere 
der Infanterie und der Artillerie zu einem Offi⸗ 
zierkorps vereinigt und erhalten als Abzeichen ihrer 
Zuſammengehörigkelt eine gemeinſame Uniform und 
zwar die der Infanterieoffiziere mit ſchwediſchen 
Auſſchlägen und blauen Epaulettfeldern und Vor⸗ 
flößen an den Achſelſtücken. Hierzu tragen die 
Offiziere der Jaſtitute der Infanterie zwei ger 
kreuzte Gewehre, die der Inſtitute der Artillerie 
zwei gekreuzte Kan onenrohte. 

Der Reichsmilitärfiskus wurde vom 
Magiſtrat zu Berlin, insbeſondere für die Dienſt⸗ 
wohnung des kommandirenden Generals des 
Gardekorps zur Gemeindegrundſteuer herangezogen. 
Nach fruchtloſem Einſpruch erhob der Reichsmililär⸗ 
fisfus Klage mit dem Ziele auf Frelſtellung, da 
die fraglichen Räume für den öffentlichen Dienft 
beftimmt ſeien. Die Bureaus des Generals bes 
finden ſich jedoch nicht in ſeinem Wohnhauſe, 
ſondern in einem Gebäude im Centrum von 
Berlin. Der Milltärfiskus brachte eine Beſcheini⸗ 
gung des Kriegs miniſters bei, worin ausge ührt 
wurde, die Dienſtwohnung ſei dem General ledig⸗ 
lich deshalb überwieſen worden, um ihn in den 
Stand zu ſetzen, mit ſeinem Dienſt verbundenen 
Aufgaben ſach⸗ und ordnungsgemäß zu erfüllen. 
Dieſe Aufgaben erfordern nach Möglichkeit die 
ſtete Anweſenheit des Generals auf dem fraglichen 
Grundſtücke auch außerhalb der eigentlichen Dienſt⸗ 
ſtunden und namentlich auch des Nachls. Er 
verfüge über die ihm unterſtellten Truppen bei 
Unruhen ꝛc und habe bei elner Mobilmachung 
die erforderlichen Anordnungen zu treffen. Seine 
Dienſtwohnung ſei daher zu einem öffentlichen 
Dienſte oder Gebrauche beſtimmt. Belanglos ſei 
die Trennung der Geſchäftsräume von der Dienſt⸗ 
wohnung, da beide telegraphiſch und telephoniſch 
miteinander verbunden ſeien. Im Hinblick auf 
dieſe Beſcheinigung des Kriegsminiſters entſchled 
der Bezirksausſchuß zu Gunften des Reichsmilitär⸗ 
fiskus. Auf die Reviſion des Maglſtrats hob 
aber das Oderverwaltungsgericht die Vorentſcheidung 
auf und wies die Sache zur anderweiten Ent⸗ 
ſcheidung an den Bezirksausſchuß zurück, da es im 
Hinblick auf die Tatſache, daß die Wohnräume 
und Bureaus des Generals in verſchledenen Stadt⸗ 
gegenden liegen, bedenklich erſcheine, ob die Dienſt⸗ 
wohnung zum öffentlichen Dienſte oder Gebrauch 
beſtimmt ſei. 

§ Nach Wreſchen und Schrimm iſt 
unter dem Eindruck der Schulprozeſſe im Januar 
die Verlegung je eines Inf⸗Batalllons angeordnet 
worden und zwar zum 31. Mai. Das 3. Bat. 
des 46. Inf.⸗Reg. wird nach Wreſchen, das 2. 
Bat. des 47. Inf.⸗Reg. nach Schrimm verlegt. 


Ausland. 


Oeſterreich. Der alldeutſche „Bruderkampf“ 
zwiſchen der Richtung Schoenerer und den Anhän⸗ 
gern Wolfs wird mit einer beiſpielloſen Erbitte⸗ 
rung geführt. In der letzten Nummer feiner 
„Uaverfälſchten deutſchen Worte“ zieht Schoenerer 
mit einer wahren Berſerkerwut gegen ſeinen einſti⸗ 
gen Parteigenoſſen vom Leder. Man höre: 

„Die ge der letzten Tage haben 
auf feine eiſerne Stirn das Kainszeichen der 
Ehtloſigkeit gedrückt. Einem der widerlichſten 
Heuchler, der je in unſerem öffentlichen Leben 
fland, ward die Maske von den Zügen geriſſen, 
deren Häßlichkeit alle Gutgeſinnten abſtoßen 
muß. . Der Eigentümer und Herausgeber 
der „Oſtd. Rundſch.“ K. H. Wolf, der Donnerer 
gegen die ſeinerzeitigen Nordbahn⸗Schweiggelder⸗ 
Zeitungen, iſt laut in unſeren Händen befindli- 
chen Beweismaterlals mit feinem Unternehmen 
nicht mehr und nicht weniger corruppt, als die 
vom ſpculierenden Großkapital gefütterten 
Judenblätter — die ſog. Bank⸗ und Börſenpreſſe 
. . . Iſt doch K. H. Wolf ein im Sumpfe 
moderner Corruption emporgeſchoſſenes Gewächs, 
das durch gewiſſe Elgenſchaften ſchlechte und 
unwiſſende Elemente an ſich zu ziehen vermag, 
um mit deren Hilfe feine problematiſche Exi⸗ 
ſtenz zu ſichern. Die (Wolf ' ſche) Politik. 
hat ſich innerhalb weniger Wochen völlig ganz 
als das dargeſtellt, was ſie wirklich iſt, nämlich 
eine den Gipfelpunkt des Gauriſankar erklom⸗ 
mene Corruptlon . . . Wir können uns kein 
widerlicheres Bild vorſtellen, als wenn Fraue n 
und Mädchen einen demoraliſierten Lüſtling 
und Wüͤſtling mit Hellrufen und Tücherſchwen⸗ 
ken begrüßen.“ 

Aus dem Lager der Anhänger Wolfs klingt 
es natürlich nicht weniger kräftig zurück. Man 
kann ſich in der Tat, mit Schoenerer zu ſprechen, 
wohl kaum ein widerlicheres Bild vorſtellen, als 
dieſes Gebahren der patentirten Vertreter des 
„echten wahren Deutſchtums.“ 

China. Nach einem Telegramm des Shang⸗ 
haier Corrſpondenten der „Times“ hat der 
Toati von Shanghai den Bankiers auf ihre 
Mitteilung, daß die Abſchlagszahlung der Kriegs⸗ 
ſchuld in Folge des geſunkenen Silberwertes 
eine zu geringe geweſen ſei, geantwortet, daß 
China abſolut nicht für den Fall des Silber⸗ 
wertes verantwortlich ſei. Er werde nach wie 
vor die Schuld dem Protokoll gemäß in Haikwan⸗ 
Taels bezahlen. Auch müſſe er es ablehnen, 
mitzutellen, melde Steuern zum Zweck der 
Begleichung der Kriegsſchuld herangezogen würben, 
da 40 genuͤge, baß China feinen Verpflichtungen 
nachkäme. 


ſeuche iſt, nachdem fie bereits die 


Provinz. 


* Culm, 19. Mai. Die Kartoffel⸗ 
preiſe find fo niedrig, daß man ſchon den 
Centner mit 66 Pfennig verkauft. Es werden 
große Mengen Kartoffeln verfüttert. Um fie 
länger haltbar zu machen, läßt man fie quetſchen 
und bereitet daraus ein Futter, das an Gute das 
Kraftfutter übertrifft und bedeutend billiger iſt. 

„ Goſtyn, 19. Mai. Das Philip⸗ 
piner⸗Kloſter hat von der Regierung die 
Erlaubnis erhalten, in den Pfingſttagen den Ablaß, 
der in früheren Zeiten durch den Beſuch des 
Marien⸗Gnadenbildes in der dortigen Kapelle 
erteilt wurde, wieder zu eröffnen. Ja der Zeit 
des Kulturkampfes war der Ablaß verboten 
worden. Nach Angabe älterer Bürger ſollen da⸗ 
mals im Laufe des Sommer⸗Halbjahres gegen 
20000 Pilger das Kloſter beſucht haben. 

* Konitz, 19. Mai. In der Sitzung 
der Stadtverordneten wurden von 
23 Bewerbern folgende vier Herren für die Stelle 
des Beigeordneten zur engeren Wahl geſtellt: 
Stadtſekretäer Kuhnert Konitz, Regierunge⸗ 
Supernumerar Beſſert aus Oppeln, z. Z. in 
Zabrze, und die Magiſtrats⸗Hilfsarbeiter (frühere 
Kandidaten der Theologie) Kaths⸗Dt.⸗Krone 
und Haak aus Konitz, zur Zeit beim Magiſtrate 
in Gneſen beſchäftigt. f 

Eine Frau von 104 Jahren, die 
Arbeiterfrau Jaſchewski, wurde in Schwornigatz 
beerdigt. Sie war bis zum letzten Augenblick 
rüſtig, konnte noch ohne Brille den Zwirn in die 
Nadel einziehen und machte den Weg von 21 km 
nach Konitz an einem Tage zu Fuß hin und 
zurück. Sie war nur einen Tag krank. 

Einen ſchwimmenden Rehbock 
bemerkte man dieſer Tage auf dem Witotſchnaſee. 
Als das etwa jährige Tier ans Ufer kam, war 
es derartig abgemattet, daß es ſich ohne Wider⸗ 
ſtand greifen ließ. Der Bock wurde als Fund⸗ 
objekt dem Gemeindevorſteher in Schwornigatz 
übergeben, der ihn in einer Zelle des Amtsge⸗ 
fängniſſes () unterbrachte und mit Futter und 
Waſſer verſah. Als am andern Tage die Finder 
um ihren Lohn vorſprachen, öffnete der Gemeinde⸗ 
oorſteher die Zelle; der Bock der ſich geſtärkt 
hatte, zog die Freiheit dem Aufenthalt im Gefängnis 
vor, ſtürzte hinaus, ſprang über Zäune und andere 
Hinderniſſe in die Brahe, ſchwamm an das jenſeitige 
Ufer und verſchwand im Gebllſch. 

* Elbing, 19. Mai. Die Schweine⸗ 
b geſamten 
Schweinebeſtände von drei großen Käfereien der 
Niederung vernichtet hat, auch in die Stadt durch 
den Ankauf von vier jungen Schweinen einge⸗ 
ſchleppt worden. Es find Vorſichtsmaßregeln zur 
Verhütung einer Welterverbreitung wie auch zur 
Feſtſtellung des Seuchenurſprunges ſeitens der 
Behörden getroffen worden. 

Pr. ⸗ Stargard, 19. Mal. Auf 3 
Wilddiebe Mich der Förſter Werner aus 
Woithal. Als ſie des Beamten anſichtig wurden, 
ergriffen ſie die Flucht. Dem mehrmaligen Ruf: 
„Halt, Gewehre weg!“ kamen die Wilderer nicht 
nach, worauf der Förſter einen Schuß auf den 
nächſten Wielddieb abgab. Dieſer ſtürzte zu 
Boden, raffte ſich aber ſchnell wieder auf und 
legte auf den Förſter an, der nun ſchnell in 
Deckung ſprang und einen zweiten Schuß auf den 
Wilddieb abgab. Obwohl dieſer ſchwer verwundet 
wurde, konnte er ſich doch noch in eine 
Dickung ſchleppen. Eine weitere Verfolgung der 
Wilderer durch den Forſtbeamten war wegen der 
damit verbundenen großen Lebensgefahr nicht 
ratſam. Der verwundete Wilddieb, Beſitzerſohn 
Kulas aus Bonk, iſt nachts von ſeinen Genoſſen 
mit Fuhrwerk nach dem nächſten Dorfe gebracht 
worden, der zweite Wilddieb iſt der Militärinvallde 
Platte, der vor zwei Jahren von demſelben Förſter 
beim Wilddieben angeſchoſſen wurde, der dritte 
Wilderer iſt unerkannt entkommen. 

** Putzig, 19. Mal. Der Regierungs⸗ 
Präſident hat den am meiſlen bedürftigen 
Fiſchern der Halbinſel Hela 200 Mark zuge⸗ 
wendet, wofür ber Amtsvorſteher ihnen Kartoffeln 
getauft hat. 

* Danzig, 19. Mai. Das Leben ſich 
zu nehmen durch den Genuß von Glft verſuchte 
ein Grenadier des Regiments Nr. 5 aus Furcht 
vor Strafe wegen Fahnenfluckt. Er wurde nach 
dem Garniſonlazareih gebracht, wo er hoffaunge⸗ 
darniederliegt. 

Das Leihamt haben bis zum 15. Mai 
11784 Perſonen aufgeſucht. 

Der Apotheker Warkentin verkaufte ſeine 
Apotheke an den Apotheker Vogelſang für 220 000 
Mark. Das Grundſtück iſt dabei mit 50 000 
und das Warenlager mit 40 000 M. in An⸗ 
rechnung gebracht. 

* Allenſtein, 19. Mai. Bei einer 
Attacke des 10. Drag.⸗Reg. ſcheute das Pferd 
eines Rekruten und ging durch. Hierbei wurde 
der Rittmeiſter Deetien von der Lanze des Rekruten 
in die rechte Bruſtſeite getroffen und bedeutend 
verletzt. Er ſtürzte vom Pferde und mußte ſofort 
nach dem Garniſonlazareth geſchafft werden, in 
dem die Wunden vernäht wurden. Lebensgefahr 
ſoll nicht vorliegen. — Die Maler⸗In nung 
wollte ſich am Begräbnis des Malermſtrs. Grahl be⸗ 
teiligen, weshalb ſich 2 Janungsmeiſter zu dem 
Malermeiſter Moſer begaben, um die Fahne zu holen. 
M. halte als früherer Obermeifter der Innung 
die Fahne als Pfandobjekt für eine Forderung 
von 50 M. für Malereien zurückbehalten, weil die 
Innung die Zahlung verweigerte. Jetzt hat er 
ſeine Forderung an die Innung an ſeinen Haus⸗ 
wirt, den Färbermeifter Frenſchkowski, für rück⸗ 
ſtändige Miete zebiert und dieſem zur Sicherſtel⸗ 
lung das Pfandobjekt übergeben. F. erklärte ſich 


nur unter der Bedingung bereit, die Fahne her⸗ 

auszugeben, wenn er die ſtreitigen 50 M. erhalte. 

Die Innung verweigerte jedoch die Zahlung und 

beantragte einen Rechtsanwalt mit der Einleitung 

„ Schritte zur Wiedererlangung der 
ahne. 

* Nikolaiken, 19. Mai. In Folge 
übermäßigen Alkoholgenuſſes ſtarben von dem auf 
dem Marſch nach Atys begriffenen Feld⸗Art.⸗Regt. 
Nr. 52 zwei Mann an Herzlehmung. 

* Wehlan, 19. Mal. Ein tüchtiger 
Gardiſt verſpricht der 14 jährige Sohn des 
Jaſtmannes Ewert aus Reipen zu werden. Der 
Knabe hat die ſtattliche Größe von 1,78 m und 
ein Gewicht von 130 Pfund. 

* Mehlaufen, 19. Mai. Die zehn⸗ 
jährige Tochter eines Maurers in All xen 
hatte ſich an einem Bein durch Kratzen eine ganz 
geringfügige Wunde beigebracht, der keine Beach⸗ 
tung geſchenkt wurde. Am Sonntag wurde das 
Kind plötzlich von einem Starrkrampf befallen, 
an deſſen Folgen es verſtarb. Es war Blutver⸗ 
giftung eingetreten. 

* Königsberg, 19. Mal. Der neue 
Spritzendampfer, das erſte der Stadt ge⸗ 
hörige Dampſſchiff, beſtand in Danzig feine Probe ⸗ 
fahrt. Der Dampfer iſt 16 m lang, 4 m breit, 
hat eine 60pferdige Maſchine und für gewöhnlich 
1 bis 1,30 m Tiefgang. Durch Waſſertanks 
vermag er ſich jedoch ſo weit zu ſenken, daß er 
auch bei Hochwaſſer, ſelbſt bei dem höchſten 
Waſſerſtand, noch unter den Brücken durchpaſſieren 
kann. Vorn am Bug des Dampfers befindet ſich 
ein großes Rohr, ein anderes Rohr am Heck und 
4 weitere Rohre auf jeder Breitſeite. Jedes dieſer 
ſeitlichen Rohre entſpricht der Wirkung einer 
Dampfiprige und kann alſo wieder zur Speiſung 
von je 4 Rohren, eine Breitſeite demnach zu 16 
Rohren verwendet werden. Bei der Spritzenprobe 
wurde unter Anwendung eines 40 mm⸗Mund⸗ 
ſtücks eine Strahlhöhe von 76 m (unfer Schloß⸗ 
turm iſt nur 75 m hoch) und eine Strahllänge 
von 120 m erreicht. An Schlauch wird der 
Dampfer etwa 500 m bei ſich führen, ſo daß er 
auch auf große Entfernungen vom Ufer eingreifen 
kann. Die Gaſamikoſten der Beſchaffung betragen 
50 000 M. 

nr Bromberg, 19. Mai. Ernannt wurde 
Aſſeſſor Frhr. v. Hodenberg zum Landral des 
Kreiſes Oſtrowo. — Der Landrat des Kreiſes 
Bromberg, Fehr. v. Scheele, legt am 1. Juni cr. 
ſein Amt nieder, um die Verwaltung der preuß. 
Zentral⸗Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin zu über⸗ 
nehmen. f 

* Inowrazlaw, 19. Mai. Ein Ran⸗ 
girzug fuhr in den zur Abfahrt nach Bromberg 
bereitfichenden Zug hinein. Perſonen find nicht 
verletzt, nur der Poſtwagen iſt etwas mitge⸗ 


nommen. 

Ein Brief mitder Adreſſe „an 
die Bewohner des Kantowskiſchen Hauſes, Heilige- 
geiſtſtraße“ wurde auf der Poſt abgegeben. er 
Brief wurde dem älteſten Einwohner des Hauſes, 
Herrn Büttner, ausgehändigt. Der Inhalt lautete: 
„Die Einwohner des ganzen Hauſes werden er⸗ 
mahnt, ſo raſch wie möglich das Haus zu räumen, 
denn in den nächſten Tagen wird das Haus in 
die Luft geſprengt.“ Die Unterfchrift fehlt. Der 
Brief iſt der Polizei übergeben worden. Ans 
ſcheinend handelt es ſich um einen ſchlechten Scherz. 

* Schneidemühl, 19. Mai. Zum Neu⸗ 
bau der evangel. Schule beabſichtigt der 
Kultusminiſter eine Staatsbeihilfe von 20000 M. 
zu erwirken. 

* Oſtrowo, 19. Mai. Dem vers 
hafteten Kaufmann Gerechter aus Borek 
ſind bis jetzt e im Betrage von 
80000 M. nachgewieſen. ie Paſſiva in dem 
Konkurs betragen über “ Million M. 

Poſen, 19. Mai. Regierungs: 
präſident Krahmer unternimmt feine 
Nordlandsfahrt nicht im Gefolge des Kalſers an 
Bord der Yacht „Hohenzollern,“ ſondern als ſog. 
„Kaiſergaſt“ an Vord des Schnelldampfers „Auguſte 


Viktoria.” 
— 
Lokale Nachrichten. 
Thorn. 20. Mai. 

Privatunterricht der ſtädt. Lehrer. 
Nach dem Dfterbericht der hieſigen Knabenmittel⸗ 
ſchule iſt unter dem 16. Nov. von der Schulde⸗ 
putation eine Verfügung erlaſſen worden, wonach 
zur Erteilung jedweden Pelvatunterrihts die 
Genehmigung des Kceisſchulinſpektors einzuholen 
iſt. Die dem Rektor früher erteilte Ermächtigung, 
bis zu 4 Stunden die Genehmigung ſelbſtſtändig 
zu erteilen, tritt außer Kraft. Entgeltlicher 
Unterricht an Schüler der eigenen 
Klaſſe iſt verboten. — Das Ziel dieſer 
Verfügung ist offenbar die Einschränkung des Pri⸗ 
vatunterrichts der ftäbt. Lehrer. Es mag dahin 
geſtellt ſein, ob die Verfügung für Thorn not⸗ 
wendig war. Immerhin iſt der Grundgedanke, 
daß der Lehrer ſeine volle Kraft für ſeine Schule 
brauche, durchaus richtig. Daraus ergeben ſich 
aber auch Konſequenzen, ſchreibt man ung, die 
leider von den ſtädt. Verwaltungen nicht immer 
gezogen worden ſind, nämlich den Lehrer gehalt⸗ 
lich ſo zu ſtellen, daß er keinen Nebenerwerb 
braucht. Daß bei den heutigen Teuerungsverhält⸗ 
niſſen ein Einkommen von 1 100 M. Grundge⸗ 
halt, 400 M. Wohnungegeld und Alters zulagen 
von 150 M., beginnend mit 7 Amtsjahren, aus ⸗ 
reichend fein fol, eine Familie anſtändig zu er: 
ernähren, wird die Schuldeputatlon doch wohl 
ſelbſt nicht glauben. Die ſo oft bellebte Be⸗ 
hauptung, der Privatunterricht der Lehrer habe 
viele Erkrankungen und n zur Folge, 
läßt ſich hier in Thorn in keiner Weiſe aufrecht 


erhalten, da gerade die Lehrer, die in den letzten 
Jahren krankheitshalber für längere Zeit beurlaubt 
werden mußten, weder an der Fortbildungsſchule 
noch ſonſtigen privaten Anſtalten Unterricht er⸗ 
teilen. Es iſt doch auh klar, daß es den Lehrer 
mehr ⸗aufreiben muß, wenn er von ewigen Nahrungs⸗ 
ſorgen geplagt wird, als wenn er einige Stunden 
Mehrarbelt auf ſeine Schultern nimmt. Daß 
übrigens obige Verfügung der Schuldeputation 
nicht in allen Punkten mit dem bekannten noch zu 
Recht beftehenden Miniſterial⸗Erlaß über Peivat⸗ 
unterricht in Einklang zu bringen iſt, möge 
folgende Stelle aus letzterem erhärten: „Die Er⸗ 
teilung von Privatunterricht ſeitens des Klaſſen⸗ 
lehrers an Schüler der eigenen Klaſſe, wenn er 
dafür Bezahlung nimmt, iſt zwar im allgemeinen 
nicht für zuläſſig zu erachten. Es giebt aber 
Ausnahmefälle, in welchen, wie z. B. nach längerer 
Versäumnis der Unterrichtsſtunden wegen Krank⸗ 
heit, Nachhilfeſtunden durch den Klaſſenlehrer, 
auch wenn ſie gegen Bezahlung erteilt werden, 
nicht bloß für ſtatthaft zu erachten, ſondern unter 
Umſtänden ſelbſt erwünſcht und ſprießlich erſcheinen 
können. (S. auch den heutigen Leitartikel und das 
Rubrum „Gemeinde⸗ Schul⸗ und Kirchenweſen.“) 

* Post festum. Die Pfingſttage find 
ziemlich ebenſo miſerabel verlaufen, mit Bezug 
auf das Wetter, wie das Oſterfeſt. Die älteften 
Leute ſind ſich darüber einig, daß es einen ſolchen 
„Wonnemond Mai“ noch nie gegeben hat. 
Schmückt das Feſt mit Maien, lautet die Pfingit- 
parole. Du lieber Gott, woher nehmen, felbſt 
wenn man ſtehlen dürfte. Armſelig iſt es noch in 
den Wäldern mit zartgrünem Laubſchmucke der 
weißſtämmigen Birke beſtellt. Wie ſollte der 
Pfingſtmaien auch aufgeblüt fein, bei dem ewigen 
Einerlei von Regen und Kälte und Nordwind — 
und Nordwind und Kälte und Regen. Dazwilſchen 
mal ein nettes kleines Hagelſchauerchen oder ein 
veritabler Schneegeſtöberchen zur angenehmen Ab⸗ 
wechslung. Wenn's bei uns auch nicht fo ſchlimm 
geweſen iſt, wie am „ſonnigen“ Rhein. Dort 
find Taunus und Rheinberge mit Schnee bedeckt, 
Obſtblüten und Reben ſind erfroren. Die Kur⸗ 
gäſte im prachtvollen Wiesbaden und da herum 
mögten ih am liebſten die Pelze nachkommen 
laſſen, ſo mollig iſt ihnen zu Mute. Aber frei⸗ 
lich bei uns iſt's auch nicht viel beſſer. Dem oſt⸗ 
preußiſchen Maitrank wurde in den Feiertagen 
gewiß mehr Ehre angetan als der lieblich duften⸗ 
den Maibowle. Es war ein böſes Pfiagſtſeſt. 
Nichts von Maienſonne und Wonne, nichts von 
Blütenpracht und Waldes zauber! Geregnet hat 
es am erſten Tage, und nicht minder am Pfingſt⸗ 
montag. Am Sonntag gewitterte es ſogar. Um 
2 Uhr blitzte und donnerte es unler reichhaltigem 
Nlederſchlag, daß man alle Hoffaung für Ausflüge 
dahinten laſſen mußte. So kam's denn, daß die 
Draußen⸗Reſtaurants, die meiſtens Konzerte an⸗ 
geſetzt hatten, nur ſpärlich beſucht waren. Die 
kalte Luft, das naſſe Erdreich, die vorhergehenden 
Nachtfröſte verleideten einem das Sitzen im Garten. 
Das böſe Wetter hat den Gaſtwirten einen Strich 
durch die Rechnung gemacht. Ein gutes Pfingſt⸗ 
geſchäft muß ſonſt die Hälfte der Juhrespacht 
bringen. Wir fürchten, heuer wird, ſollte das 
häßliche Wetter noch anhalten, eine unheimliche 
Pleite über die armen Garten⸗Reſtaurateure aus⸗ 
brechen. Durch die ganze Natur geht heuer ein 
Mißtou. Es ſcheint fo, als ob im Weltengetriebe 
irgend eine Schraube los ſei. Der Jubelalkord, 
der ſonſt brauſend ſich erhob, wenn ehedem an allen 


Enden der Welt Pfingſten, das ſchönſte 
aller Feſte, gefeiert wird, war diesmal 
ziemlich minimal. Was iſt Pfingſten ohne 


Sonnenſchein, ohne mildfächelnde Winde, die das 
grüne Meer der Saaten mit ſanftem Hauch durch⸗ 
ziehen, ohne die hellen, duſtig⸗luftigen Toiletten 
der Damen? Am Sonntag wagten es zwar noch 
hie und da einige Backfiſchlein den neueſten 
Pfingſtſtaat anzulegen und damit auf der Breiten⸗ 
ſtraße und Mittags beim Promenadenkonzert zu 
paradieren. Aber ach, wie bald ward der Luft 
ein End' gemacht. Als der Himmel ſeine 
Schleuſen aufzog und es den Anſchein hatte, daß 
der Regen nicht mehr nachlaſſen würde, da war's 
vorbei mit der Pfingfipartie im ſchönen Sommer: 
kleid. Und am Montag war's nicht viel beſſer. 
Es war ſo reckt ein Welter für gallige Naturen 
und ſauertäpfiſche Peſſimiſten. eute am 
teil ganz heiter und ſonnig. Aber teſlweiſe hüllte 
ſich der Himmel doch recht mürriſch in eine große 
Wollenkapuze, ſo daß keine rechte Mal⸗Phyſfiog⸗ 
nomie aufkommen wollte. — Steige endlich her⸗ 
auf, leuchtende, Leben weckende und Märme 
ſpendende Mal⸗Sonne, damit wir endlich uns er⸗ 
freuen können an der ſchönen 8 : 

* Gerichts, Perjonalien. Die Aſſeſſoren 
Hoefer und * ag find zu Amtsrichtern 
ernannt worden, jener bei dem Amtsgericht in 
Culmſee, biefer in Schlochau. — Der Sekretär 
Loesdau bel dem Amtsgericht in Marienwerder 
iſt nach Dirſchau verſetzt. — Zu Staatsanwälten 
find ernannt die Gerichtsaſſeſſoren Liebe in 
Konitz, Weſſel und Spieß in Gaeſen, 
Dr. Honemann in Liſſa, Dr. Elchler in 
Poſen. 

* Marienburg⸗Mlawkaer Bahn. Die 
Generalverſammlung, in der Über den Jahtesab⸗ 
ſchluß Beſchluß gefaßt werden ſoll, wird in 
Danzig und zwar am 14. Juni abgehalten. 

Poft⸗Perſonalien. Verſetzt iſt der 
Telegraphengehülfe Szafranski von Thorn 
nach Danzig. 

Im Schützenhauſe tritt heute zum 
letzten Male die Akrobatenfamille Schenk auf. 

— werden durch Konzert aus⸗ 
\ . 


* Die gewerblichen Fortbildungs⸗ 
W ſollen dem Vernehmen nach fortan min⸗ 
deſtens einmal jährlich durch den zufländigen Kreis⸗ 
ſchulinſpektor revidiert werden. Auch die ländlichen 
Fortbildungsſchulen find der Aufficht der Kreis⸗ 
ſchulinſpektoren unterſtellt und von dieſem einmal 
im Jahre wenigſtens einer Revifion zu unters 
ziehen. Berelts in früheren Jahren waren die 
Fortbildungsſchulen den Schulinſpektoren unter⸗ 
ftellt, doch traten in den Reviſionsberichten eine 
ſolche Buntſcheckigkeit der Auffaſſungen und fo 
viele Sonderwänfche der Herren zu tage, daß der 
Miniſter die meiſten ihrer Aufficht entband. Wenn 
ihnen dieſe jetzt wieder übertragen wird, ſo hat es 
wohl darin feinen Grund, daß mittlerweile für 
das Fortbildungsſchulweſen feite Normen geſchaffen 
ſind, woran vorläufig nichts zu ändern iſt. 

»Militär⸗Perſonalien. Beförbert zum 
Oberftleutnant: Krauſe, Vorſtand des Be- 
Heidungsamt des 17. Armeekorpos. — Zum 
Führer eines zu bildenden Reſerve⸗Inf.⸗Regts. 
wurde ernannt Scheeffer, aggreg. dem 9. 
weſtpreuß. Inf.⸗Regt. Nr. 176. — Pelk⸗ 
mann, Oberſtleutaant und Kommandeur des 1. 
weſtpreuß. Fußart.⸗Regts. Nr. 11, kommandirt 
zur Vertretung des Chefs des Stabes der Gen. 
Inſpektion der Fußart. unter Stellung à 1. s des 
Regts zum Chef des Stabes der Gen.⸗Jaſp. der 
Fußart. — Kühling, Oberſt A. J. s. des 
Niederſchleſ. Fußart.⸗Regts. Nr. 5 und Direktor 
der 1. Art.⸗Depol⸗Direktion, zum Kommandeur des 
1 weſtpreuß. Fuß art.⸗Regts. Ne. 11 ernannt. — 
Neubauer, Feuerwerksleutnant beim Art.⸗Depot 
in Straßburg i. E. zum Art⸗Depot in Thorn 
verfegt. — a. 1. s. der betr. Truppenteile geſiellt: 
v. Gundlach im Ulan.⸗Regt. v. Schmidt (1. 
Pomm.) Nr. 4, ſowie die Lis: Schulz im 
Jaf⸗Regt. v. Borcke (4 Pomm.) Nr. 21, Hein⸗ 
burg im Jaf.⸗Regt. von der Marwitz (8. Pomm.) 
Nr. 61 und Oelrichs im Ulan.⸗Regt. von 
Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4. — Verſetzt der 
Oberarzt Dr. Piſchon beim Inf.⸗Regt. von 
Borcke (4. Pomm.) Nr. 21 zum 1. Pomm. Feld⸗ 
art.⸗Regt. Nr. 2, Dr. Pöhlig beim Inf.⸗Regt. 
von der Marwitz (8. Pomm) Nr. 61 zum Feld⸗ 
art.⸗Regt. Nr. 72 Hochmeiſter. — Der Abſchied 
bewilligt dem Feuerwerks⸗Oberlt. Roggenbrod 
beim Art.⸗Depot in Thorn. — Dem Büchſen⸗ 
macher Peting beim Inf.⸗Regt. Nr. 61 iſt das 
allg. Ehrenzeichen verliehen worden. 

In den Tod getrieben hat ein ge⸗ 
ringes Vergehen den Kanonier Stelbler von der 
3. Komp. 15. Art.⸗Regts, der im erſten Jahre 
diente. Er war zur Kammerarbeit kommandiert. 
Dabei hatte er heimlich feine ſchlechte Drillichjade 
gegen eine beſſere umgetauſcht. Dem aufſichts⸗ 
führenden Unteroffizier blieb das aber nicht ver» 
borgen. Er meldete den Mann zur Beſtrafung. 
Die Kameraden des Steibler haͤnſelten ihn. Sie 
ſagten, er werde einige Tage Feſtung, vielleicht 
auch Zuchthaus bekommen. Zuletzt muß der 
Mann das geglaubt haben. Aus Furcht vor 
Strafe erhängte er ſich am Sonnabend 
Pfingſten in einem dunklen Gang des 
„Großer Kurfürſt.“ 


vor 
Forts V 


Neubruch, 19. Mal. 

Wilddieb. Am Himmelfahrtsmorgen be⸗ 
fand ſich der Eigentümer W. in aller Frühe in 
einem fremden Jagdrevier. Er hatte eben auf 
einen kapitalen Rehbock einen Schuß abgegeben 
aus ſeiner zerlegbaren Flinte, da wurde er von 
dem ſtädtiſchen Förſter Wurm geſtellt, der, auf 
einer Fahrt durch das Revier begriffen, ſchon eine 
Zeit lang ſein Trelben beobachtet hatte und ſich 
ſofort der Flinte bemächtigte. Ja ſeiner verzwel⸗ 
felten Lage bat der Wilddieb den Forſtbeamten, 
er möge ihm doch den Fzweiten Schuß laſſen, das 
mit er ſich das Leben nehmen könue, welchen Ge⸗ 
fallen ihm der Förſter jedoch nicht tat. W. hat 
die Neubrucher Jagd in Pacht und ſoll ſchon 
länger in Verdacht ſtehen, auf verbotenen Wegen 
zu wandeln. Seine blinde Jagdleidenſchaft dürfte 
ihm teuer zu ſtehen kommen. 


Rechtspflege. 


Zeugengebühren. Ein Kaufmann aus 
Freyſtadt hatte bei dem Amtsgericht in 
Roſenberg vormittags 9 Uhr einen Tirmin 
wahrzunehmen. Er trat feine Relſe nach Roſen⸗ 
berg, da der erſte Zug um 5 Uhr morgens von 
Freyſtadt abfährt, am Abend vorher an und über⸗ 
nachtete in Roſenberg. Die Zahlung der Ent⸗ 
ſchädigung für das Nachtquarlier wurde ihm jedoch 
verweigert, trdgbem der Kaufmann geltend machte, 
daß für gewöhnlich in ſelnem Hauſe nicht ſo 
früh aufgeſtanden wird und deshalb feinetwegen 
im Haufe Störung entſtanden wäre. Auf feine 
Veſchwerde hat das Landgericht entſchleden, daß 
er keinen Anspruch auf Entſchädigung für Nacht⸗ 
Auſchin in Roſenberg habe. Da der erſte Zug 

uſchluß nach Roſenberg hatte und er mit biefem 
noch rechtzeitig zum Termin gekommen wäre, hatte 
er diefen Zug zu benutzen, ſelbſt wenn er an ein 
jo frühes Auffiehen nicht gewöhnt jei. 

T Leichtſinnige Geſchäftsführung hat 
einen Rechtsanwalt in Hamburg ins 
Ungläd geſiüezt. Anfang 1897 beauftragte 
ein Tiſchlermeiſter den Anwalt Dr. Co u tinho, 
4000 M. in Leipzig einzuklagen. Der Schuldner 
zahlte ſofort nicht ſtreitige 1600 M. an den 
Anwalt; der Reſt nebſt Zinſen im Betrage 
von 3510 M. wurde Anfang 1901 als der 
Prozeß entſchieden war, überwieſen. Erſt 
nach Beendigung des Prozeſſes aber zahlte Dr. 
C. feinem Mandaten etwas von dem Gelbe, 
zuerſt 2000 Mk., ein halbes Jahr ſpäter 
1000 M. und erſt, als bei der Anwaltskammer 
Beſchwerde eingelaufen war, den Reſt. Die 
Kammer übergab der Staatsanwaltſchaft die 


Beſchwerde, und es wurde gegen Dr. C. Anklage 
wegen Unterſchlagung und Untreue erhoben. In 
der Gerichts⸗Verhandlung beſtritt Dr. C., wider⸗ 
rechtlich gehandelt zu haben. Wenn er er die 
1600 M. erſt nach vier Jahren ausgezahlt 
babe, ſo entſpreche das einer durchaus in der 
Anwaltſchaft verbreiteten Sitte, wonach während 
eines Prozeſſes einlaufende Gelder oft erſt 
nach Austrag der Sache überwieſen werden. 
Die Auszahlung des Reſtes habe ſich durch die 
komplizirte Abrechnung verzögert. Der Staats⸗ 
anwalt hält die Schuld des Angeklagten für 
erwleſen und beantragte 15 Monate Gefängnis. 
Das Gericht nahm indeſſen an, daß C. nicht 
böswillig, ſondern leichtſinnig gehandelt habe 
und verurteilte ihn zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis. Außerdem wurde ihm die Fähig⸗ 
keit zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf ein 
Jahr abgeſprochen. i 

7 Agrariſcher Prügelheld. Der Be 
ſizer Lemke aus Muhlack hat am 16. Februar 
zwei Sozialdemokraten, die für die Reichstagser⸗ 
ſatzwahl im Kreiſe Radenburg Flugblätter verteilten, 
freundlich in ſeine Stube gerufen. So wie die 
Tür geſchloſſen war, hat er ſie angebrüllt, ob ſie 
nicht wüßten, daß Sonntagsruhe iſt und hat dann 
auf den Schriftfeger Fink mit einer eiſernen Ofen⸗ 
krücke eingeſchlagen. Fink hielt die Arme ſchützend 
vor den Kopf. An belden Armen erlitt er ſtark 
blutende Verletzungen, trozdem die Schläge durch 
den dicken Ueberzieher gemildert. Der Angeklagte 
erzählte; er habe mit ſeiner Frau zuſammen ge⸗ 
ſeſſen, die aus der Bibel vorlas, als die Männer 
fein Gehöft betraten; er ſei entrüftet geweſen, daß 
am Sonntag ſoz.⸗dem. Schriften verteilt wurden. 
Er beſtritt hartnäckig, geſchlagen zu haben, ſondern 
behauptete, er habe mit der Ofenkrücke nur gedroht 
und dabei habe ſich Fink wohl „etwas gerlſſen.“ 
Dem gegenüber bekundeten die Zeugen, daß Lemke 
nachdem er die Männer ins Haus gelockt, das ſie 
garnicht betreten wollten, in der brutalſten Weiſe 
angegriffen habe. Der Verlreter der Anklage 
beantragte eine Geldſtrafe von 50 M. Bei der 
Urteilsverkündung führte der Vorſitzende aus, es 
ſei feſtgeſtellt worden, daß Lemke die beiden ſoz.⸗ 
dem. Flugblattverteiler ruhig aufforderte, ins Haus 
zukommen. Dort habe er ohne jede Veran⸗ 
laſſung losgebrübt und mit der Ofenkrüͤcke ge⸗ 
ſchlagen, wodurch dem Fink an beiden Armen 
Wunden beigebracht wurden. In feinem Verhal⸗ 
ten habe eine gewiſſe Hinter liſt gelegen. Da 
er ſich aber über die Störung der Snnntagsruhe 
geärgert habe und beim Leſen in der Biebel ge⸗ 
ſtört wurde, ſeien ihm mildernde Umſtände zuge⸗ 
billigt. Das Urteil lautete auf 100 M. Geld⸗ 
ſtrafe. 


Vermiſchtes. 


— Knabe und König. In der „Wiener 
hung, leſen wir: „In den Auslagen 
der Anſichtskartengeſchäfte hängt jetzt überall die 
Photographie eines kleinen blaſſen mageren Kaaben 
mit traurigen, liefliegenden Augen. Der ſchmal⸗ 
ſchulterige Knabenleib ſteckt in einer Offfziers⸗ 
uniform, die kleine Kinderhand hält den groß⸗ 
mächtigen Knauf eines wirklichen Offizier ſabels. 
Aber der allzu ſchlanke Kinderkörper paßt in keine 
Uniform, fo wenig wie der majeſtätiſche Name zu 
dem Antlitz dieſes verzrämten Knaben. Man 
möchte, wenn man das Bild dieſes traurigen 
Jungen ſieht, auf ihn zugehen und ihn freundlich 
fragen: „Sag doch, was fehlt Dir? Warum 
lachſt Du denn garnicht? Warum haſt Du, 
junges Menſchenleben, denn ſo todestraurige 
Augen? Kommſt Du nicht genug in die friſche 
Luft, weil Du ſo blaß biſt? Haſt Du keine Ge⸗ 
ſpielen, weil Du 10 ernſt / biſt? Kannſt Du gar⸗ 
nicht herumtollen, ſpringen, ſpielen, lachen, weil 
Du fo ſtarr und unbeweglich daſtehſt?“ Lieſt 
man aber, welcher Name unter der Photographie 
ſteht, jo begreift man alles. Diefes traurige Kind 
heißt: Alfonſo XIII. und iſt König von 
Spanien. In den Auslagefenſtern hängt das 
Bild, weil Alfonſo in dieſer Woche 16 Jahre alt 
und damit großjährig erklärt wird. Sonnabend 
hat der blaſſe Knabe feierlich auf Spaniens Kö⸗ 
nigsthron Platz genommen, feine Mutter, dle 
Königin Marie Chrifiine legte die Regentſchaft 
nieder. Statt auf die Wieſen zum Fußballſpiel 
und Wettlaufen, muß der Knabe von nächſter 
Wache an in den Miniſterrat und dort präfidie- 
ren. Der 75jährige Sagaſta wird ſtatt eines 
fröhlichen Kameraden an feiner Seite figen. In⸗ 
mitten eifriger Biſchöfe und Beichtvater wird der 
blaſſe Knabe feine Jünglingsjahre verbringen. 
Sieht man das traurige Geſicht dieſes Knaben, 
ſo ſpürt man, wie ſtrenge er bis heute ſchon zu 
dieſem Königsleben erzogen wurde. Der  tötliche 
kalte Hauch alter ſpaniſcher Klöſter, auf dieſem 
Kinderantlitz hat er feine Spuren zurückgelaſſen! 
Ein Kind wurde zum König erzogen. Was Spa⸗ 
niens Kardinäle und Generäle aus ihm machen, 
er weiß es ſelber nicht. Kraftlos und blutarm 
ſieht dieſer Knabenkönig aus, ein blaſſer Schatten. 
a gerade ſo brauchen ihn wohl feine 

ener 


Luſtige Ecke. 


Eine Enttäuſchung. „Nun, liebe 
Baronin, wie wars denn geſtern in der Premiere?“ 
61 ng = war 100 enttäuſcht von dem an 

a erfö on viel dollere 
Sachen . nn 8 

Gleiche Anſicht. Der alle Maler: „Na, 
was ſagen Sie zu die Siegesallee⸗Denkmäler? 
Sind doch genial!“ Moderner Maler: „Janz 
meine Anſicht, find ſcheenejal.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Potsdam, 20 Mai. T Geſtern erfolgte die 
Feier des Stiftungsfeſtes des Lehrinfanterie⸗ 
Bataillons auf dem Platze vor dem Neuen 
Palais. Außer dem Kaiſer nahmen an der 
Feier teil die Prinzen und Prinzeſſinnen. Nach 
dem Parademarſch begaben ſich die Truppen nach 
den feſtlich geihmüdten Communs und nahmen 
hier an den zum Eſſen aufgerichteten Tafeln 
Platz. Beim Erſcheinen des Kaiſers und der 
Gäſte ſpielten ſämtliche Muſikkorps „Heil dit 
im Siegerkranz“. Der Kaiſer brachte ein drei⸗ 
faches Hurrah auf die Armee und den Kaiſer von 
Rußland aus. 

Berlin, 20. Mai. Eine Reihe alter 
Burſchenſchafter tritt dafür ein, daß der große 
Verband der deutſchen Burſchenſchaften die 
Piſtole als ſtudentiſche Waffe nicht anerkenne. 
Nach der Küſterſchen Univerſitätszeitung iſt für 
dieſe Bewegung ſehr viel Stimmung, wie denn 
überhaupt im A. D. C. ſich ein Erwachen und 
ein Beſinnen auf die burſchenſchaftliche Ver⸗ 
gangenheit bemerkbar mache, die der früher mehr 
beliebten korpsſtudentiſchen Nachäfferei ſchnurſtracks 


n 

Amſterdam, 20 Mai. Präſident Krüger 

hat an den Präſidenten der franzöſiſchen Republik 

folgendes Schreiben gerichtet: „Da ich vernehme, 
daß viele unglückliche Menſchen der Kataſtrophe 
von Martinique entkommen find, will ich, obwohl 
meine Mittel zu meinem großen Leidweſen wegen 
meines und meines Volkes Ungemaches nur gering 
find, nichtsdeſtoweniger eln kleines Zeichen meiner 

Teilnahme geben und ſtelle für die Opfer 800 Fr. 

zur Verfuͤgung Ew. Excellenz.“ 

Fort de France, 20. Mai. Bei Nord⸗ 
weſtwind iſt reichlicher Regen eingetreten; es 
fällt weißliche Aſche. In Carbet herrſcht in der 
Bevölkerung Panik, die Stadt wird geräumt. 
Die Kommiſſion für die Beerdigung der 
Opfer der Kataſtrophe iſt Hierher zurückgekehrt. 
Man hat unterirdiſches Rollen verſpürt. 

Madrid, 20. Mai. Wie die Blätter 
melden, iſt man einer anarchiſtiſchen Verſchwörung 
auf die Spur gekommen. Es wurden 6 Anar⸗ 
chiſten verhaftet, darunter ein Diener in dem Bu⸗ 
reau einer Verſicherungsanſtalt. Die Polizei 
fand bei ihm ein Dynamitpatronen enthaltendes 
Packet; er behauptet, es von einem andern 
Anarchiſten erhalten zu haben, mit dem Auftrage 
beim Vorüberfahren des königlichen Wagens eine 
Patrone zu ſchleudern. Die Verhafteten leugnen 
nicht, anarchiſtiſche Ideen zu haben. 

Madrid, 20 Mal. Der König hielt heute 
zu Pferde, begleitet von den fremden Fürſtlichkelten, 
eine Truppenſchau über die Zöglinge der See⸗ 
kadetenanſtalten und die Garnijon von Madrid ab. 
Nach der Truppenſchau befiel den König ein leichtes 
Unwohlſein. (S. Vermiſchtes.) 

— z 
Metereologiſche Beobachtungen zu Thorn. 
Waſſerſtand am 20. Mai um 7 Uhr Morgen. 

+ 2,12 Meter. Lufttemperatur: 10 Grad Cell. 

Wetter: heiter. Wind: SW. 

Sonnen Aufgang 3 Ui 20 Minuten, Untergang 
8 Uhr 3 Minuten. 5 

Mond Aufgang 6 Uhr 6 Minuten Morgens. 
Untergang 2 Uhr 59 Klnuten Nachm. 


Wetterausſichten für das nördliche Deutſchland 


Mittwoch, den 21. Mai: Etwas kühl, ver⸗ 
veränderlich. Stark windig. 
Warſchauf, 20.3 Mai. Waſſer⸗ 


ſtaud der 


Meter. 


Weichſel heute 2,09 


Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. 


17.5.1 29. 5. 
Tendenz der Fondsbörfſfe ] Fe feR. 
Ruſſiſche Ban 216,20 1 216,15 


knoten * * u | * 5 


Warſchau 8 Tage 5 215 80] —.— 
Oeſterreichiſche Banknoten 85291 85,20 
Preußiſche Konſols 8% n 91,7 91.80 


Preußische Konſols 3½% . . . 
eg Konſols 3½ % ad & 
Deutſche Reichsanleihe 8 . u, 


7 91.89 
Deutſche Reichsanleihe 3½% . 102 00 f 101,85 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% neul. II. „ 8890] 83,99 
Weſtpr. mes 3¼% neui. II. | 98,39] 98,40 
Poſener R andbrieſe ai PIR S 08,99 98 90 
Poſener Pfandbriefe we . . #1 102,72 102,40 
Polniſche Plandbriefe ala’ 00.00 —.— 
Türkiſche Anleihe 1 „2 28,00 28 10 
Italieniſche Rente 4% „„ —.— 191,89 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . 83,29 8325 
a ha 2 „ 1183,70] 184,— 
Große Berliner Straßenbahn⸗Aklien . 1203 — | 208,— 
Sarpener Bergwerks⸗Aktien . 173,29 174 — 
Laurahütte⸗Aktien . 199.70 20,6) 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtall⸗Aktien. . 102,29 102,.— 
Thorner Stadt⸗Anlelhe 8½% . —— — 
Weizen: Maia 170 50 170,50 
o „ 1108,28 169.— 
Sept. „„ 163 2163,80 

Loco in New Dorl 90 193 ½ 
Noggen: Mai 49,-- | 149,50 
SU u 147,50 1 147,75 
Sept. . 14200 142,— 
Spiritns : 70er locke 33,70 33,70 


Reichsbank⸗Diskonl 3 /, Lombard Zinsfuß 4% 
FCC A TIER TIERE 


2000 Mark Prämien in Baar an die ſchnellſten 
Sammler von Album I des 


H U 
Myrrholin-Welt⸗Panorama 
kommen zur Vertheilung. Man denutze d shalb die als 
beſte Totlettejeife weltdekannte Myrrholin⸗Seſfe und das 
Myrrholin⸗Glycerin, ſammle, die Umhügungen davon 
und verlange die Bilder. Alles Nähere ſi ehe Peoſpect 
in den Verkauf sſtellen. 


Schützenhaus, Thorn. 


FFP 
38 


Die Zigaretten Nr. 100 und Fürſtliche (Knjaschewskija) 
von 4. N. Schaposchnikoff in St. Petersburg werden 
vielfach gefälſcht in täuſchend nachgemachter Packung in den Handel 
gebracht. Mit notarieller Vollmacht der Tabaksfabrik von A. N. 
Schaposchnikoff verſehen, erſuchen wir hierdurch alle Her⸗ 
ſteller und Wiederverkäufer die Herſtellung und 
den Vertrieb ſolcher Nachahmungen ſofort einzu⸗ 
ſtellen, andernfalls werden wir von § 8 des Geſetzes wegen uns 
lauteren Wellbewerb den ausgiebigſten Gebrauch machen. 


Import⸗Geſellſchaft Rubinfeuer & Co,, 
Thorn. 


Komplette Zimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Formen stehen stets fertig. 


5 5 Das Aus ſtattungs⸗Magazin 4 85 Heute, am III. Pfingstfeiertag: 
e 8 = . 2 7 { 2 
i Möbel- Spiegel und polstervazren z Große Abfagie e Vorſtellung 
3 2 5 der Zanilie Schenk 
38 5 mit G ON ER T. 
i ; 2 = 6 Er 5 ® Anfang S'/, Uhr. Eintritt 50 Pf. 
385 ene ee 
; 8 Thorn, Schillerstrasse. @apezietet, | Thorn, Schillerstrasse. 
3 12 „ empfieblt 
8 a = seine grossen 1 C und 8 WU arnung! 
2 z in geſchmackvoller Aus führung zu den aner kaunt billigſten Preiſen. er 

2 

2 

- E 

5 


Eigene Tapezierwerkstatt und Tischlerei im Hause. 


7 RETTET 


1 Be. usa 


— — — — 


e Minlos Waschpulver 


von ersten Autoritäten als vorzüglichstes Waschmittel anerkannt 
giebt blendend weisse und völlig geruchlose Wäsche 
!!schont das Leinen in . — I Fi 

nr f ellern, Messern, „ Glä to. 
8 Zum täglichen Waschen von Kochgesehirren, hygienischen Standpunkte "aus. nicht ? 


dringend genug zu empfehlen. "SE 


E Re Top A ASE AUS 


freitag, den 23. d. M., 


Abends 6 ⅛ Uhr 


Chorner Liedertafel. 


di mende Beipte h Uhr: 
- 5 kingende Besprechung. 
Prima Saatwicken, Cyjerſchuz⸗ Verein 


Ich beschaffte 


Hypotheken-Capital 


und bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn., 


Bekanntmachung. 
S270 m Grubenſchienen ſollen 


t bins onfirmandenunkerricht 
H. Safıan. & 2 


Ein wahrer Schatz 
| für alle durch jugendliche Verirrungen 


| Erkrankte ift das berühmte Werk: 


Dr. Ratau's Selbstbewahrung 


Ueber das Vermögen des Uhrmachers 


an den Meiſtbietenden verkauft werden. M . h 

5 8 5 7 — Er arfbnhurger 4 n 0 1 A 

gegen 5 reibgebühr von der E d 4 ; afer onnerſtag, den 22. Mai er., 

e bezogen 1 ' N Pferde-Lanse ä E, AA. e., 105 2 r Es 8, Ahr Abends: 

röffaung der eingegangenen Angebote E a > ’ . . . 

un gg 1 2. Juni 1902, ER 845 bd M Seradella, Vorstandssitzung im Pilsner. 

orm ags 10½ r. sewinne: 3 7 999 
Auommandantur des Fuß-Arlillerie 7 K m en wreisaikida Zurückgekehrt. 
r er Seh Pagen Timothee, Zahnarzt Davitt. 
f Reit- u. F DO 
4 Konkursverfahren. 85 Wagen- Pferde Runrkelsaamen er 


beginnt Dienſtag, den 27. Mai. 
Zur Annahme neuer Konfirmanden bin 
ich in meiner Wohnung, Mocker, 
Schützſtr. 2 bereit. Arndt, Prediger. 
eee 


: Lulkauer Park. 


— und 3000 Silb 7 
5 Fahrräder garantirte 1 ergewinne. 
Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit: Bankgeschäft 


Bud. Müller & Co., Kuba 55 


in Hamburg, gr. Johannisstr. 21. 
Telexramm-Adresse: Glücksmüller. 


Ernst Nasilowski zu Culmſee 
Ei. iſt heute Mittag 12 Uhr das Konkurs: 
verfahren eröffnet.“ . 
Raonkursverwalter iſt der Rechtsanwalt 
Peters zu Culmſee. sh 
3 Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 
bis zum 18. Juli 1902. 


. PFE (. 

bis zum 18. Juli 1902. 181, Aufl, mi 27 an ben dle 3 ME Einpfehle Basalt A Die 

Oläubigerverſamm ung Fr a ee — ne Publikum den herrlichen Lulkauer 
| r Park in seinem herrlichen Früh- 


den 12. Juni 1902, 
Vor mittags 11 Uhr 
Zimmer Nr. 2. 
Allgemeiner Prüfungstermin 
den 8. Auguſt 1902, 
Vormittags 11 Uhr 
Zimmer Nr. 2. 
Culmſee, den 15. Mal 1902. 
Duncker, 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts. 


Gelegenheitskauf. 


Honigkuchen, Cacao, Chocolade 


demſelben ihre Wiederherſtellung. 
Zu beziehen durch das Verlags⸗Ma⸗ 
| gazin in Leipzig, Neumarkt Nr. 27, 
ſowie durch jede Buchhandlung. 

In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 


Der hilft 


einem alten Kriegsveteranen, der durch 
die Monate ſchon andavernde ſchwere 
Krankheit ſeiner Frau an den Broterwerb 
gehindert iſt, in ſeiner großen Bedräng⸗ 
niß? Freundliche Geber können die Adreſſe 


lingsgrün und Blüthenpracht zur 
gefl. Benutzung. 

Für gute Speisen u. gut ge- 
pflegte Getränke ist bestens 
gesorgt. 

Bequeme Hin- und Rückfahrt. 
Von Thorn (Stadt) 
2 Uhr 9 Minuten Nachmittags, 
Von Lulkau-Lissomitz 
9 Uhr 46 Minuten Abends. 
Wagen für Hin- und Rück- 
fahrt vom Bahnhof Lissomitz bis 
zum Park stehen zur Verfügung. 
Regem Besuch sieht entgegen 
Mit Hochachtung 


F. Heinemann. 


O %/,ẽ,ébeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 


ae 9909969909009 90699096099 


2 a 2 8 
n . Wohlschmeckender, kräftiger, ausgiebiger, dabei nur in der Geihäftsfielle d. Zeitung erfahren. | 4000000000 00000000000eeM 
n e 5 eiten halb so theuer wie der amerikan. Fleischextract ist Siris. Friedri tr. 10112 Aufwartefrau 
2 1 herrſchaftl. Vorder Wohnun 
Schuhmacherſtr. 24 Prohetöpfchen à Mk. 0,25 in den besseren Coloniatwaaren-, 15 . u. allem Sudher 1 für Tag über kann ſich melden. 
Delikatessen- und Drogen- Handlungen. der erſten Etage, x Coppernikusſtr. 15, part. 


bis Ende Juni aus verkauft. Siris-Gesellsohaft, G. m. b. H. Frankfurt a. M. 


| 

| 

' ) | Zu haben in Thorn bei: | 

kl l 1 + Adolf Majer, Breitestrasse 9, | 

2 H 

it die vorzügl. Wirkung der Radebeuler: ugo Claass, Seglerstrasse 22, | 
N 


C.arbol⸗Theerſchwefel⸗Seife Paul Weber, Breitestrasse 26. 
v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden - — — 


1 Wohnung 3 Zimmern und allem 2 

Zubehör in der erſten Etage des Hinter⸗ Möbl. Zimmer 
baufes, von ſofort zu vermiethen.] mit und ohne Penſion zu vermiethen. 
Näheres beim Portier Schuster, Brückenſtraße 16, 1 Tr., ꝛcchts. 


Hinterhaus. Culmerſtraße 2 


iſt dle bisher von Herrn Rechtsanwalt 


1 — — ie — 
S ke: Steck d Der von Herrn Mehlhändler 5 
. gr t ‚8296290885688 Gotttried 99715 bewohnte 2 — * 
ement, 3 — renovitt vom 1. 
eln, e Sehen e, = Gyps, ur BR L aden Rs = l 
a „ bei: Adolf Leetz, iſt zum 1. Oktober cr. mit au In unſe 2 
m.w i Theer 3 ſerem Breititr. 37, 
di Wengiscn Nacht, Andere N riseure e Wang gu ven, Rt. Gt: De = 
Be en zur Nachricht, 82 3 H 1 
| | Dachpappen, Fra re Suse 1. Balfonzimmer nil Entree, 
—— EEE Rohrgewebe, Polizei-Verordnung fee a nee äneten eignet, 
Loose Thonrähren „Petrofend D 6. B. Dietrich & Sohn, 
zur 24. Marienburger Pferde⸗ offerirt ; ‚die + usübung des 3 Villa Martha Thorn. 
a hung an 18. Jun Frisier-, Barhier- u. Haarschneid r 
Lotterie. rn. am 12. Juni. Franz Zährer-Thorn risier-, Bärbier- u. Haarsehneids- zu vermiethen. Näheres “Der heutigen Nummer unferer 
Loos à 1,10 M ? . gewerhes . Coppernikusſtraße 18, part. Zeitung liegt ein Proſpekt des bekannten 
dur IV. Weſtpr. Pferde Lotterie. f R - - ‚Part | Bankgeſchäfts Christian Lages 
hing am 10. Jul. 26g a 1,10 . Alupiktunterricht zum Separatabdruck | Möblirte Wohnung e Lübeck bar 8, Wohſahrte. 
zu haben in der 5 erth. Frl. Lambeck, Brüdenfir. 16.| Geschäften ae ist in der Entree, = Zimmer, auf Wunſch Alkoven en bei, 1 8 fh wir ren 
1 Geſell 147 und Burſchenzimmer vom 1. i 1902 hinweiſen, weil es ſich empfiehlt, die 
Expedilion der „Thorner Zeitung, eg en und Si se Expedition der Thorner Zeitung. andermeitig = Fe 5 0 Ju ni Beſtellung eheſteus zu machen. 


Gerechteſtr. 21 part. Zwei Blätter. 
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